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Persönliche Eindrücke und Nairobi  
  
Nairobi ist für afrikanische Verhältnisse eine sehr moderne Stadt. Es gibt eine starke interna-
tionale Community, die Vereinten Nationen haben ihren weltweit zweitgrößten Standort in 
Nairobi, zusätzlich sind viele Firmenzentralen für Ostafrika oder sogar komplett Afrika in 
Nairobi angesiedelt. Entsprechend kann man ein iPhone erwerben oder zum Pferderennen 
gehen, wenn man das nötige Kleingeld hat. Auf der anderen Seite ist Nairobi natürlich auch 
stark geprägt von der großen Differenz zwischen arm und reich, den Spitznamen Nairoberry 
hat es meiner Meinung nach nicht mehr unbedingt verdient. Allerdings erfordert es natürlich 
komplett andere Sicherheitsmaßnahmen als wir es aus dem behüteten Augsburg gewohnt 
sind. Im Nachfolgenden möchte ich auf ein paar Dinge näher eingehen.  
  
Sicherheit und medizinische Versorgung  
  
Die erste Frage die aufkommt wenn „Afrika“ fällt, ist normalerweise der Sicherheitsaspekt. In 
Nairobi lebt man als Ausländer (und auch von der lokalen Mittelklasse und aufwärts) aus-
schließlich in sogenannten „Gated Communities“, d.h. es gibt eine Mauer um den Wohn-
komplex oder die Stichstraße, in der es ein zentrales Tor gibt, welches von Wachleuten be-
wacht wird. Tagsüber ist es in den meisten Vierteln problemlos möglich ist, auf der Straße 
herumzulaufen. Nachts ist es allerdings zwingend erforderlich Taxis zu nehmen. Diese wer-
den von den Guards hinter das Gate gelassen und transportieren auch bis hinter das Gate 
am Zielort. Ein weiterer Sicherheitsaspekt ist der durchaus als chaotisch zu bezeichnende 
Fahrstil der von nahezu allen Kenianern (und allen Expats die länger als 4 Wochen dort le-
ben) an den Tag gelegt wird. Es kommt häufig zu Autounfällen, glücklicherweise ist sowieso 
meist Stau, weswegen es glimpflich ausgeht. Sollte einmal etwas passieren gibt es zwei 
große Krankenhäuser, Nairobi Hospital und Aga Khan Hospital, welche einigermaßen inter-
nationalen Standards entsprechen. Für komplizierte aufschiebbare Operationen wird Aus-
ländern allerdings meist geraten einen medizinischen Transportflug nach Südafrika zu unter-
nehmen. Entsprechend sollte man prüfen, ob die Auslandskrankenversicherung dies über-
nimmt. Malaria- und andere Standard-Medikamente be 
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kommt man problemlos und günstiger als in Europa in vertrauenswürdigen Apotheken in den 
Shopping Malls. Malariaprophylaxe ist in Nairobi übrigens nicht notwendig, da dies geogra-
phisch zu hoch liegt.  
  
 
 
 

Erfahrungsbericht 



Transport  
  
In Nairobi gibt es neben dem eigenen Auto drei Möglichkeiten um sich fortzubewegen. Mata-
tus, die sogenannten Buschtaxis, die sowohl in Form von VW-Bus-ähnlichen Fahrzeugen als 
auch als Busse auf den Straßen unterwegs sind, sind sehr günstig (<10ct./km), allerdings ist 
die Gefahr von Taschendiebstahl auch nicht zu unterschätzen. Motorradtaxis, bei denen man 
hinter dem Fahrer sitzt kommen extrem schnell durch den teilweise wirklich unbeschreibli-
chen Verkehr Nairobis, allerdings sind sie ziemlich unsicher (Helme werden zwar normaler-
weise ausgegeben, sind aber alt und passen nicht) und kosten zudem ungefähr die Hälfte 
einer Taxifahrt. Zuletzt gibt es Taxis, diese kosten je nach Verhandlungsgeschick, Wetterla-
ge und Laune des Taxifahrers ungefähr 30-50% der deutschen Preise. Sie sind ein sehr si-
cheres Fortbewegungsmittel und Taxifahrer sind oft auch sehr interessante Konversations-
partner. Problematisch sind auf lange Sicht die Kosten, da man nachts ständig auf sie ange-
wiesen ist.  
  
Klima und Natur  
  
Als ich da war, war gerade kenianischer Winter. Die Temperaturen sinken morgens auf 10 
Grad und erreichen tagsüber etwas über 20, was unter anderem auch daran liegt, dass 
Nairobi 1800 Meter über dem Meeresspiegel liegt. Im Sommer liegen die Temperaturen wohl 
zwischen 20 und 30 Grad. Aufgrund dieser milden Temperaturen und den vergleichsweise 
häufigen Regenfällen ist es in Nairobi sehr grün. Es gibt mehrere Parks und kleine Wälder in 
denen man am Wochenende Zeit verbringen kann. Für Sportbegeisterte dürften die Parks 
auch die einzig sinnvolle Möglichkeit sein Sport auszuüben, da Laufen entlang der Straßen 
aufgrund der hohen Smog-Belastung eher weniger empfehlenswert ist.  
  
Menschen, Party, Reisen  
  
Im Vergleich zu anderen Entwicklungsländern kommt mir Nairobi wenigstens einigermaßen 
durchmischt vor. So findet man in Clubs oder auf Hauspartys normalerweise immer Einhei-
mische und Expats gemischt. Es ist auch sehr einfach in Kontakt mit Kenianern zu kommen, 
wobei sich dies normalerweise auf die Mittelschicht und darüber beschränkt, da Interessen, 
Lebensverhältnisse, etc. im Normalfall dafür sorgen, dass man mit den Wachmännern natür-
lich abgesehen von 10-minütigen Small Talks nicht zu viele potentielle Konversationsthemen 
hat.  Nairobi bietet eine sehr weitreichende Auswahl an Nachtclubs, welche von gemütlich 
bis vollkommen elitär reichen. Einige der eher teuren Clubs sind komplett überflutet mit käuf-
lichen Damen, was zum Teil etwas anstrengend sein kann. Abgesehen davon findet man 
aber eine sehr offene Tanz- und Weggehkultur vor, diese beschränkt sich natürlich auf eine 
bestimmte Schicht, da die Preise durchaus mit Deutschland mithalten können. Zu Reisen 
muss ich glaube ich nicht viel schreiben. Es ist problemlos möglich über ein Wochenende 
eine Safari zu machen, nach Mombasa an den Strand zu fliegen oder bei einem verlängerten 
Wochenende auch den 5000m hohen Mount Kenya zu besteigen. Mehrere Ausflugsziele wie 
Zanzibar, Kilimandscharo, Gorillas in Ruanda oder Rafting in Uganda sind für wenige Euro 
mit dem Bus oder für ein paar mehr Euro mit dem Flugzeug zu erreichen.  
  
Arbeiten in Nairobi  
  
Nairobi wurde unlängst im CNN-Ranking der aufkommenden Startup-Städte auf Platz zwei 
gewählt und dies ist für mich sehr gut nachvollziehbar. Es gibt im Moment eine absolute 
Goldgräber-Stimmung, viele Amerikaner und Briten strömen nach Nairobi. Interessant ist 
hierbei auch, dass viele der Ausländer sehr beeindruckende Lebensläufe hatten, viele mei 
ner Kollegen und Mitarbeiter aus befreundeten Unternehmen  kamen von Universitäten wie 
Harvard und Stanford und waren zuvor bei Firmen wie Google, Facebook oder McKinsey.  
Ähnlich verhielt es sich auch in meinem Unternehmen. Die Kenianer kommen entweder von 
guten Schulen aus den Vereinigten Staaten oder UK oder von der Strathmore University, 
Kenias Elite-Universität im Bereich IT. Die Arbeitskultur war (ganz im Gegensatz zur öffentli-



chen Verwaltung) sehr frei von starren Prozessen und hatte eine klare Ergebnisorientierung. 
Der größte Negativpunkt der den meisten Deutschen auffallen wird, ist die gänzliche Abwe-
senheit von Pünktlichkeit. Termine einzuhalten ist definitiv keine Stärke der Kenianer und für 
mich als Deutschen war es immer ausgesprochen nervig 10 Minuten auf jeden Termin zu 
warten. Ein Punkt der kenianische Startups stark von deutschen Startups unterscheidet, ist 
der typische Fokus. Viele Startups werden gegründet um soziale Probleme zu lösen, z.b. 
Korruption bekämpfen, Partizipation an Regierungsentscheidungen ermöglichen, etc., ent-
sprechend bewegen sich viele irgendwo zwischen Unternehmen und NGO, was eine klare 
Strategie etwas schwieriger macht (aber auch spannender). Zusammenfassend muss ich 
sagen, dass mir das Praktikum super viel Spaß gemacht hat, ich bekam sehr viel Freiheit in 
der Erledigung meiner Aufgaben und konnte meiner Meinung nach auch einen klaren positi-
ven Beitrag leisten. Ich möchte nicht auf die Details meiner Beschäftigung eingehen, wen 
das interessiert oder wer allgemein daran interessiert ist, was typische Praktikumsstellen in 
Nairobi beinhalten, kann sich gerne via Mail bei mir melden.  
  
Forschen in Nairobi  
  
Meine Interviews beschäftigten sich mit der Nutzung von IT durch Bauern im ländlichen Ke-
nia. Die Firma mit der ich dafür kooperieren wollte, war leider nicht sehr auskunftsfreudig, 
allerdings fand ich zum Glück viele andere, die begeistert Interviews gaben und mich wiede-
rum an die nächsten Interviewpartner weiterverwiesen. Allgemein sind zwischenmenschliche 
Beziehungen in Kenia (und auch im restlichen Subsahara-Afrika) sehr wichtig, entsprechend 
ist es für ein erfolgreiches Forschungsprojekt in jedem Fall notwendig, eine persönliche Ver-
bindung aufzubauen und diese dann auch zu nutzen. So nutzte ich zum Beispiel das gute 
Netzwerk meiner Chefin, welche in der dortigen Szene ein hohes Ansehen genießt. Eine 
große Problematik für mich war, ähnlich wie in der Arbeit, die Unpünktlichkeit meiner Inter-
viewpartner, was einen ordentlich durchgeplanten Tag verhindert. Interviews mit Akademi-
kern waren für mich am einfachsten, da diese einerseits verstehen wie schwer es sein kann 
passende Interviewpartner zu finden und andererseits auch ein ernsthaftes Interesse an der 
Forschung haben (und drittens nicht gerade den stressigsten Arbeitstag haben). Abschlie-
ßend möchte ich jedem raten, mit einem möglichst offenen Forschungsthema nach Nairobi 
zu gehen, da zwei meiner Mitbewohner in Nairobi auch die Erfahrung gemacht haben, dass 
teilweise bestimmte Organisationen oder Personen auf die man gezählt hat nicht kooperie-
ren.  
  
Alles in allem ist Nairobi eine super spannende Stadt und bietet gerade Menschen ohne vor-
herige Erfahrung in Entwicklungsländern einen spannenden Einblick mit super Leuten und 
großartigen Erlebnissen. 


